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Februar 2022 an der Universität Konstanz eingereicht und im Dezember 
desselben Jahres verteidigt wurde. Die Beiträge anderer Menschen zur Ent-
stehung dieser Studie kann ich im Nachhinein weder beschreiben noch im 
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tenraum, an den ich mich gerne zurückerinnere. Auch Jonathan Nathan, der sich 
in der Endphase meiner Doktorarbeit mit mir herumgeschlagen und zu einem 
guten Freund geworden ist, sei erwähnt. Zahlreiche Menschen haben mir die 
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Kapitel I

Einleitung

Das vorliegende Buch beschreibt ein soziales Phänomen, über das zunächst 
behauptet wird, dass es nicht auf eingeborene Ideen zurückzuführen ist. Es spürt 
dem tätigen Leben in einer vormodernen Amtsstube nach. Zwar ist die Ver-
waltung auf Mitglieder angewiesen, die Verfahren begleiten und Vorgänge 
bewilligen, aber nicht jeder Mensch entscheidet sich, in ihr zu arbeiten. Die 
Vorbehalte sind bekannt. Akten müssen studiert, Kollegen ertragen und Ter-
mine eingehalten werden. Bürokratien entstehen daher, wenn man von Aus-
nahmen absieht, immer gegen Widerstand und nie ohne Kritik. Sie gehen mit 
Verwerfungen einher.1 Entweder spottet die Polemik über eine Manie der 
Vielschreiberei, die Zeit und Nerven rauben würde, oder sie dichtet den 
Beamten ein falsches Bewusstsein an. Die Fragen, denen ich nachgehe, spiegeln 
einige der Entbehrungen, die in der Theoriebildung erfahren werden. Sie 
übersetzen den Unmut in ein Ordnungsproblem. Wenn es zutrifft, dass der 
Staatsdienst nicht um seiner selbst willen ausgeübt wird, normalisieren Ver-
waltungen ein unwahrscheinliches Verhaltensmuster. Wie also konnten sie 
überhaupt erst möglich werden? Und was hat ihre Mitglieder ermutigt, die 
Belastungen ihres Angestelltenverhältnisses zu ertragen?2

In den historischen Wissenschaen ist es üblich, schwierige Fragen durch den 
Bericht von Einzelfällen zu beantworten. Diese Studie verengt ihren empiri-
schen Bezugshorizont, um die Herausforderungen zu untersuchen, denen Ver-
waltungen in ihrem Alltag begegnen. Sie widmet sich der Kammerverwaltung 
im preußischen Minden-Ravensberg. Mehr oder weniger zufällig versammelt 
das ostwestfälische Beispiel ein Schrigut, das über Schrigut kommuniziert. In 
Repertorien wird der Standort von Papieren ermittelt und andernorts hadern 
Räte mit der Frage, ob Leihfristen tatsächlich einzuhalten sind. Schon das 
Anwachsen dieser Bestände zeigt, wie sich im Preußen des 18. Jahrhunderts eine 

1 Instruktiv V, Akten, 15–29.
2 Der Begriff des Angestellten ist hinreichend vorbelastet, um ihn als Polemik zu 

verwenden. Kennzeichnend ist die »geistige Obdachlosigkeit«, die ihm nachge-
sagt wird. Niklas Luhmann kommentiert, dass Entfremdung nicht zu verdam-
men sei. Solange der ein oder andere Beamte seine Sorgen und Hoffnungen über 
den Fernseher sublimieren könne, sei die persönliche Zufriedenheit bloß eine 
Frage der Lebensführung. Vgl. K, Die Angestellten, 282–291; L, 
Spontane Ordnungsbildung, 44.
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Organisationskompetenz einspielen konnte.3 Dort, wo Staatstheoretiker vor 
Papierfluten warnten, Beamte über Raumnot klagten und Akten auf Akten 
bezogen wurden, muss irgendetwas geschehen sein. Die Entwicklung ist nicht 
abrupt. Obwohl von Reformen angestoßen, die Friedrich Wilhelm I. seit seinem 
Regierungsantritt im Jahr 1713 erlassen hat, sind ihre Folgen nicht in Begriffen 
von Ursache und Wirkung zu erfassen. Anordnungen wurden ausgesessen, und 
was im königlichen Kabinett befohlen wurde, musste in Minden nicht umge-
setzt werden. Die dichte Beschreibung dieser Reformprozesse wird damit ebenso 
unvermittelt enden, wie sie begonnen hat. Sie wird nicht von weltgeschicht-
lichen Ereignissen oder großen Willensmeinungen getaktet, sondern geht auf 
die Wetterlagen eines Landstrichs zurück, der in frühen Reiseberichten als 
Naturzustand verunglimp wurde.4

Vorab sind einige Vorbemerkungen nötig. Sie betreffen das Territorium, die 
Prämissen und den Auau der Beweisführung. Seit dem Ende des Dreißig-
jährigen Krieges unterstehen das Fürstentum Minden und die Grafscha 
Ravensberg dem preußischen Herrscherhaus. Sie erstrecken sich über den 
Teutoburger Wald bis hinauf zur Weser und umfassen Städte wie Bielefeld 
und Herford. Im 17. Jahrhundert werden die Provinzen noch durch Statthalter 
verwaltet. Erst Friedrich Wilhelm I. vereint sie zu einem Verwaltungskörper, der 

3 Der Begriff der Organisationskompetenz bezeichnet einen Umbruch in der alt-
europäischen Gesellscha, den Niklas Luhmann aus dem Nahbereich der 
Anwesenheitskommunikation und ihrer Semantik beschreibt. Obwohl er ein 
anderes Vokabular verwendet, ist der Befund im Werk präsent: Organisationen 
etablieren Interaktionsstile, die nicht über eine schichtungsabhängige Soziali-
sation zu vermitteln sind. Sie sind funktional spezifiziert, definieren Sprach- und 
Moralvorstellungen, Zeit- und Themenhorizonte, Hierarchien und die Form des 
Zusammentreffens. Während sich Jürgen Habermas für eine anthropologische 
Universalie ausspricht, ist die Kompetenz, sich unter Anwesenden zu benehmen, 
abhängig von der gesellschalichen und systemischen Differenzierung. Mit 
anderen Worten und in Bezug auf die zusammenhangsübergreifenden, weniger 
bürokratischen Umgangsformen finden sich diese Überlegungen in den reli-
gionssoziologischen Schrien und in den Studien zur Interaktionskompetenz. 
Vgl. L, Die Gesellscha der Gesellscha, 823–825; ., Interaktion in 
Oberschichten; ., Die Organisierbarkeit von Religionen; für eine zeitge-
nössische Studie vgl. K u. a., Die religiöse Gemeinde; H, Notizen zur 
Entwicklung.

4 Wer mehr über die »Germania« des Tacitus erfahren wolle, müsse nach West-
falen reisen, heißt es bei Jakob Tollius. Für weitere Literatur und die Einordnung 
der Kritik K, Zeitgenössische Ansichten, 400 f. Auch der Endpunkt 
hätte anders gewählt werden können. Nach dem Einmarsch der französischen 
Truppen wurde die Kriegs- und Domänenkammer nicht aufgelöst. Im franzö-
sischen Instanzenzug überdauerte sie das Jahr 1806. Hierzu S, 
Revolutionäre Neuordnung.
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ab 1723 von einer Regierung und der Kriegs- und Domänenkammer vertreten 
wird.5 Viele Besonderheiten, welche den westlichen Landesteilen zugerechnet 
werden, treffen auch auf die Mindener Behörde zu. Sie ist durch regionale 
Eigenarten charakterisiert, die über eine widersprüchliche Integrationspolitik 
befördert und dank räumlicher Entfernung zum Zentrum nicht angetastet 
wird.6 Nahezu zwangsläufig hinterfragt eine Studie über die Kriegs- und 
Domänenkammer Minden also die klassische Historiographie, in der Branden-
burg für eine puritanisch reine Regierungsrationalität einsteht. Da sie die 
Vorannahmen eines Bürokratiebegriffs mit den Nebensächlichkeiten der Ver-
waltungsarbeit konfrontiert, widerspricht sie einem Idealtypus, in dem Tugend, 
Gehorsam und eine Aktenmäßigkeit immer schon zugegen waren.

Die Begriffe, die im Folgenden verwendet werden, orientieren sich an einem 
intuitiven Sprachgebrauch. Jeder Leser – und jede Leserin – versteht, was eine 
Behörde ist.7 Während die traditionelle Verfassungsgeschichte ein Vokabular 
pflegt, das auf die moderne Staatsbürokratie schielt, hat die Frühe Neuzeit einen 
Wortschatz kultiviert, der offen und uneindeutig ist. Die Verwirrung setzt mit 
dem Substantiv »Verwaltung« ein, das eine spezifische Form des sozialen 
Handelns bezeichnete und durch Präpositionen auf einen Objektbereich zuge-
schnitten wurde. Wenn von einer realen Schreibstube die Rede war, wurde nicht 
von »Verwaltung«, sondern von »Kanzlei« oder »Kammer« gesprochen.8 Auch 
das »Amt« ist keine bürokratische Stelle. Im 18. Jahrhundert ehrte ein Titel 
mehr, als dass er ein neues Tätigkeitsfeld erschließen konnte. Von heute auf 

5 Zwischenzeitlich ergänzen die Grafschaen Tecklenburg und Lingen das Ter-
ritorium in Ostwestfalen. Der Sonderfall der Deputationsadministration wird 
hier nicht interessieren. Er ist in Einzelstudien behandelt, aber nicht weiter 
typisiert worden. Die Vorabdefinition ist die eines Forschungsdesiderats. Etwa 
D, Preußische Verwaltung, 40–48; eine tabellarische Auflistung der Depu-
tationen aus den Jahren 1779 und 1786 findet sich bei H, Friedrich der 
Große, 243; ., Verwaltungsentwicklung, 930–931; instruktiv auch G, 
Deputacja Kamery.

6 Etwa S, Absolutistischer Zentralismus.
7 Sprachliche Konventionen beruhen auf zivilisatorischen Errungenschaen, die 

Friedrich Nietzsche in Konkurrenz zum Vokabular des Naturzustands gesetzt 
hat. Die Entwicklung vom Wort zum Begriff folgt einer Reduktion der 
individuellen Wahrnehmung, wie er auch in den frühneuzeitlichen Behörden 
festzustellen ist. Je mehr sie durch feste Substantive an allgemeiner Realität 
gewinnen, desto weniger ist in ihnen der Einzelmensch von Bedeutung. Vgl. 
N, Ueber Wahrheit, 367–384. Für die systemtheoretischen Begriffe, die 
in dieser Studie verwendet werden, ist auf die Glossar- und Handbuchliteratur zu 
verweisen. Besonders B u. a., GLU; G u. a., Luhmann-Handbuch.

8 Ob es sich um wirtschaliche Kontore, das humanistische »studiolo« oder 
Bürogebäude handelte, wurde nicht weiter ausgeführt. Allgemein bezeichnen 
Kanzleien Architekturen der Vergemeinschaung. Erst die Beamtenporträts des 
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morgen wurden Einheizer zu Pedellen und Pedellen zu Einheizern. Ungeachtet 
einer fortschreitenden Normierung steht fest, dass ein archivarius niemals eine 
Aus- oder Fortbildung erhalten hat. All diese Unsicherheiten schlagen sich in 
einer methodologischen Voreingenommenheit nieder. Sie kumulieren in einem 
Handgriff, den Howard Becker in seinen »Tricks of Trade« vorschlägt: Was 
passiert, wenn die Realität von sozialen Phänomenen durch ihr Fehlen von 
Selbstverständlichkeit beschrieben wird? Und ist es möglich, die Verwirklichung 
von Organisationen durch die Bedrohung des Scheiterns und der Niederlage zu 
ermitteln?9

Der Hintergrund dieses Fragekomplexes ist in einem eklektischen Bündel an 
prozessphilosophischen Annahmen zu suchen. Er äußert sich in der Auswahl 
von paradigmatischen Alltagsszenen und der – für eine historische Arbeit – 
unerlässlichen Quellenkritik. Die Beispiele, die in den Kapiteln präsentiert 
werden, stehen jedenfalls für Streitlust. Sie zeichnen das Bild eines Beamten, 
der den Prozess der Zivilisation nicht durchlaufen hat. Zu der Zeit, von der 
dieses Buch handelt, wurde getrunken und geprügelt. Man kann unterstellen, 
dass auch heute Konflikte eher verschrilicht werden als Routinen und Zustim-
mung. Über romantische Zweierbeziehungen oder Ehen ist dem unbeteiligten 
Dritten beispielsweise wenig bekannt, bis eine Trennung nicht im Einverneh-
men beschlossen wird. Sobald ein Nein mit einem »Gegennein« beantwortet 
wird, weitet sich die Kampfzone aus. Freunde und Familien werden involviert, 
Therapeuten aufgesucht und Juristen hinzugezogen.10 Nicht anders verhält es 
sich mit Dienststreitigkeiten, in denen Instanzen aktiviert und Schlichtungs-
möglichkeiten umgangen werden. Die These, die hier aufgestellt wird, entsagt 

18. Jahrhunderts zitieren die solitäre Abgeschiedenheit des humanistischen 
Arbeitszimmers. Zuvor wurde in Audienzsälen oder Kneipen verwaltet. Für 
den Zusammenhang von Raum und Differenzierung vgl. F, Menschen in 
Büroarbeitsräumen; zum »studiolo« L, Studiolo; zum Beamtenporträt 
H, Buch und Schreibtisch.

9 Die Idee ist, soziale Phänomene durch die Reduktion von Attributen zu 
bestimmen. Hierfür wird eine Frage zitiert, die den »Philosophischen Unter-
suchungen« entstammt: »Was ist das, was übrigbleibt, wenn ich von der 
Tatsache, dass ich meinen Arm hebe, die abziehe, dass mein Arm sich hebt.« 
Die prozessphilosophischen Prämissen, die im Wittgensteintrick artikuliert 
werden, spiegeln sich längst in der Organisationsforschung. Sie erfasst ihren 
Gegenstand nicht mehr über ein Substantiv, sondern durch Verben und Tätig-
keitswörter. Organisieren wird durch ein offenes Ende und den Horizont des 
Scheiterns definiert. B, Tricks of Trade, 138–141; W, Der Prozess des 
Organisierens; B, Epochen der Organisation, 28 f.

10 Die kommunikationstheoretische Definition von Konflikten ist einfach: Ein 
Nein wird abgelehnt und das macht es wahrscheinlich, auch weiterhin jedes 
Angebot auszuschlagen. Um eingefahrene Erwartungen aufzulösen, die in der 
Spieltheorie als evolutionär stabil bezeichnet werden, bedarf es eines Dritten. Er 
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daher der Hermeneutik. Auseinandersetzungen stehen nicht für sich selbst. In 
Verwaltungen weisen sie auf organisierte Kommunikationszusammenhänge 
hin. Sie entzünden sich an Erwartungsstrukturen und auch dort, wo Rangfolgen 
missachtet werden, stabilisiert der Folgekonflikt ihre faktische Geltung.

Eng damit verbunden ist das Vorhandensein von Aktenzeugnissen, die über 
eine behördliche Infrastruktur wahrscheinlich werden. Das Verhältnis ist wech-
selseitig. Ohne Unterlagen ist ein Verwaltungshandeln ebenso wenig zu erwar-
ten wie ein Steuerbescheid, dem es an Zugriffsmöglichkeiten fehlt. Je mehr die 
Kommunikation durch formale Routinen und Stilübungen eingeschär wird, 
desto höher ist der Kommunikationsdruck, der auf das Individuum ausgeübt 
wird. Papiere müssen gezeichnet, gelesen und in eine konkrete Amtspraxis 
übersetzt werden. Andernfalls drohen Sanktions- und Strafmechanismen, die 
durch ihre Umsetzung an Präsenz gewinnen. Trotzdem bedeutet die Einübung 
einer schrilichen Korrespondenz auch einen Verlust an Informationen. Was 
früher notiert und verbreitet wurde, wird in die mündliche Interaktion ver-
schoben, und bevor Verbindlichkeiten protokolliert werden, reicht es aus, 
Mitteilungen konkludent oder verbal zu kommunizieren. Eine letzte Über-
legung ist es, diese – aus historischer Blickstellung schmerzliche – Auslassung für 
ein Argument zu nutzen. Bürokratien differenzieren Eigenwerte aus, indem sie 
die Welt durch die Sachbearbeitung filtern. Unnütze Eingänge werden ignoriert 
und Alltägliches wird verschwiegen. Da die Überlieferung immer weniger von 
Nebensächlichkeiten berichtet, ist eine institutionelle Schließung zu konstatie-
ren.11

Dieses Buch thematisiert das Selbstreflexivwerden von Verwaltung. Der 
Prozess folgt keinen einfachen Kausalitäten, sondern ist von Paradoxien, 
Diskontinuitäten und Brüchen geprägt. Er wird in den nachstehenden Unter-
suchungen auf ein zweifaches Verhältnis zugespitzt. Konflikte, die im Dienst-
alltag aureten, werden auf eine Spannung zwischen den üblichen sozialen 
Verkehrsformen und den Verhaltenserwartungen der Bürokratie befragt. Der 
Übergang von einem Interaktions- in einen Organisationszusammenhang wird 

kann neue Gesprächslinien vorzeichnen, wie Niklas Luhmann an anderer Stelle 
beschreibt. Ob es sich um Ehen, Erbsachen oder amtliche Zwecke handelt, ist 
sekundär. Konflikte nötigen dazu, Kommunikation zu potenzieren. L, 
Das Recht der Gesellscha, 566 f.; ., Die Rückgabe des zwölen Kamels.

11 Der everyday muddle der tagtäglichen Interaktion, der von Kaffeepausen über 
Lästereien reicht, wird in Akten nicht abgebildet. Sie sind auf Themen be-
schränkt, die in der kritischen Forschung auf den Begriff des Staatsblicks 
gebracht worden sind. Je mehr Formalität, desto stärker filtert das Schrigut 
die Lebenswelt aus der Überlieferung. Zum Staatsblick S, Seeing Like a 
State; C, Narrating the Organization; C, Organisation im 
soziotechnischen Gemenge, insb. 7–10.
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damit einer kommunikativen Verdichtung zugerechnet und nicht über Ideal-
typen rekonstruiert. Schließlich richtet diese Studie ihr Augenmerk auf die 
Beziehung der Verwaltung zu ihren Mitgliedern. Sie beschreibt das Innenleben 
der Kammern, Kanzleien und Amtsstuben über Zumutungen, die erst eingeübt 
werden mussten, bevor sie mit einer absurden Selbstverständlichkeit hinge-
nommen wurden.12 Schritt für Schritt erörtert die Beweisführung Problem-
felder, die über Techniken, Errungenschaen und Angebote ausgekühlt wurden. 
Jedes Kapitel wird das Verständnis dieser Funktionsanalyse erhöhen, indem ein 
Beispiel aus dem Alltag zitiert wird. Um den Phänomenbereich zu bestimmen, 
der hier interessiert, führt die Einleitung diesen Auau performativ vor. Sie 
öffnet mit einem Konfliktstoff aus der Jahrhundertmitte, der das Sujet der 
Argumentation einschränkt.

1. Eine Aktennotiz und ihre Folgen

Vielleicht, aber wirklich nur vielleicht, wäre für die Kriegs- und Domänen-
kammer Minden alles anders gekommen, wenn sich Jobst Heinrich Friedrich 
von Korff im Frühherbst 1759 nicht erkundigt hätte, wie es mit einer Mast auf 
dem Gut Himmelreich beschaffen sei.13 Zwar meldete die zuständige Registra-
tur das Schrigut als verschollen, doch wollte der Landrat seine Mühen nicht auf 
sich bewenden lassen. Wenige Wochen nach der Schlacht von Minden berich-
tete er den Zwischenfall nach Berlin. Seinen Rapport über die tierischen Verluste 
des Siebenjährigen Krieges müsse er unvollendet unterbreiten, weil man die 
entsprechenden Papiere immer noch nicht aufgefunden habe.14 Im üblichen 
Geschäsbetrieb hätte die Zentralverwaltung wohl erbost reagiert oder Kom-
missionen berufen, die nach langjährigen Nachforschungen irgendjemanden 
für schuldig befunden und seines Amtes enthoben hätten. Stattdessen ereignete 
sich wenig. Erst im Dezember erinnerte das Generaldirektorium daran, dem 
Kanzleireglement »nachzuleben« und Schristücke pünktlich zur Registratur zu 
liefern. Offenbar drängte sich das Weltgeschehen mit bedeutsameren Turbu-
lenzen auf, als dass Muße gewesen wäre, den Verlust einer Akte in der ostwest-
fälischen Provinz zu betrauern. Schließlich hatte Friedrich Wilhelm Freiherr 
von Borcke, der die westlichen Provinzen als Minister regierte, nicht vor, wegen 
einer Akte für Ungemach zu sorgen. Er entstammte einer Ravensberger Beam-
tenfamilie, hatte in Minden als Präsident gedient und pflegte freundschaliche 

12 Zur absurden Selbstverständlichkeit P, Phänomene, 185.
13 LAV NRW W, D601, Nr. 2, fol. 50r–52v.
14 Zur Schlacht bei Minden vgl. etwa S (Hg.), Die Schlacht. Zu den 

Kriegsfolgen in der Registratur vgl. LAV NRW W, D607, Nr. 172, fol. 385r–386v.
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